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Zusammenfassung

Das ökonomische Denken wurde in der Erwachsenen- und Weiterbildung bislang
eher weniger thematisiert. Dabei gewinnt vieles von dem, was im (allgemeinbilden-
den) Wirtschaftsunterricht thematisiert wird, erst im späteren Lebenslauf an subjekti-
ver Bedeutung. Daher erörtert dieser Beitrag, was ökonomisches Denken in unter-
schiedlichen Bereichen der Erwachsenen- und Weiterbildung auszeichnet. Anhand
ausgewählter Domänen werden Lernprinzipien in der ökonomischen Bildungsarbeit
mit Erwachsenen analysiert. Schlussfolgernd werden Eckpunkte für ein lebensbeglei-
tendes Lehren und Lernen ökonomischen Denkens skizziert.

Schlagworte: Selbstbildung, ökonomische Grundbildung, Kompetenzentwicklung,
biografisches Lernen, lebenslanges Lernen

Abstract

Economic thinking has rarely been considered in adult and further education. Yet much
of what is discussed in (general) economic education only gains subjective significance
later in life. Therefore, this article focuses on what characterises economic thinking in
different areas of adult and continuing education. Using selected domains, learning
principles in economic education with adults are analysed. In conclusion, cornerstones
for lifelong teaching and learning of economic thinking are outlined.

Keywords: self-formation, basic economic education, competence development,
biographical learning, lifelong learning

1 Ausgangspunkt und Fragestellung

Bereits bei Kindern und Jugendlichen beschränkt sich das Auseinandersetzen und
Nachdenken über ökonomische Zusammenhänge nicht auf den Schulunterricht.
Grundvorstellungen und Haltungen werden in hohem Maße in der alltäglichen Inter-
aktion mit Gleichaltrigen und Gleichgesinnten geprägt, und auch beim Miterleben
von ökonomischen Handlungen durch Eltern oder Geschwister, beispielsweise beim
Kauf eines teuren Produkts oder der Kostenplanung einer Reise. Nicht zuletzt sind



diverse Lebenswelten junger Menschen von ökonomischen Fragestellungen durchsetzt
(BMFSFJ, 2017; Jugendforschung Pädagogische Hochschulen Österreichs, 2021). So
zeigen soziologische Analysen eine zunehmende Ökonomisierung der Gesellschaft
und konstatieren, dass viele Lebensbereiche durch Marktmechanismen beeinflusst wer-
den (Lenger, 2022). Auf personenbezogener Ebene wird davon ausgegangen, dass diese
Ökonomisierungsprozesse beeinflussen, wie „Subjekte ihre Welt wahrnehmen, ihr
praktisches – ökonomisches – Denken im Sozialisierungsprozess prägen und entspre-
chend spätere Handlungen in wirtschaftlichen Kontexten strukturieren“ (ebd., S. 71).
Dieses ökonomische Denken der einzelnen Menschen zeigt sich dann in ihren Reali-
tätsvorstellungen, Denkfiguren und Annahmen darüber, wie ökonomische Kategorien
(Kosten, Nutzen, Effizienz, Markt, Wettbewerb u. a.) wahrgenommen, verstanden, er-
klärt und bewertet werden und wie mit diesen Kategorien argumentiert wird.

Während über die Entwicklung ökonomischer Kompetenzen und Vorstellungen
im Kindes- und Jugendalter vergleichsweise viele Befunde vorliegen (z. B. Schlösser,
2008; Seeber, 2009), ist bislang relativ unklar, wie sich ökonomisches Denken jenseits
schulischer und außerschulischer Lehr- und Lernprozesse über die gesamte Lebens-
spanne weiterentwickelt. Der Prozess in die ökonomische Selbstständigkeit führt
mitunter bis ins dritte Lebensjahrzehnt, mit vielfältigen Parallel- und Übergangskon-
stellationen (siehe Abschnitt 3). Und selbst dann, wenn eine ökonomische Verselbst-
ständigung erreicht ist, d. h. die Kompetenz, eigenverantwortlich Entscheidungen tref-
fen und die Konsequenzen individueller Verantwortungsübernahme alltäglich tragen
zu können (BMFSFJ, 2017), setzt sich der Prozess der ökonomischen Bildung fort. Von
ökonomischen Unsicherheiten bestimmte Lebenssituationen im Erwachsenenalter
stellen immer wieder neue Anforderungen an die Entwicklung des ökonomischen
Denkens. Die ökonomische Selbstbildung und Kompetenzentwicklung sind damit
prinzipiell unabschließbar (Retzmann, 2013; vgl. auch Müller, 2002).

Die Frage, wie und was junge und ältere Erwachsene in ökonomischen Katego-
rien denken und wie sie sich diese Denkmuster aneignen, ist Gegenstand einzelner
empirischer Studien (z. B. Enste et al., 2009, bei ökonomischen Laiinnen und Laien;
Roos et al., 2019, bei Promovierenden der Volkswirtschaftslehre). Beispielsweise ist
aus diesen Forschungen bekannt, dass Absolventinnen und Absolventen aus Wirt-
schaftsstudiengängen eine signifikant größere Eigennutzorientierung, ein höheres
Gewinnstreben und weniger ethische Abwägungen im Vergleich zur Durchschnitts-
bevölkerung aufweisen (z. B. Ruske & Suttner, 2012). Es wird debattiert, ob solche
Denkmuster und Haltungen von diesen Wirtschaftsstudierenden bereits mitgebracht
werden (Selbstselektionseffekt) oder ob diese erst im bzw. durch das Studium ausge-
bildet werden (Indoktrinations- oder Lerneffekt) oder ob dadurch unbewusste Denk-
muster manifestiert werden (Verstärkungseffekt). Lenger und Buchner (2018) erken-
nen im Abgleich verschiedener Studien eine Prävalenz des Selektionseffekts, weisen
aber gleichzeitig auf Erhebungsproblematiken und forschungsmethodische Grenzen
der Untersuchungen hin (vor allem begrenzte Repräsentativität der untersuchten Stu-
diengänge) und ziehen erste didaktische Folgerungen (vor allem mehr Reflexionsele-
mente in Curricula; vgl. Brahm et al., in diesem Band).
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Die beschriebenen Zusammenhänge aus dem akademischen Feld können in
ähnlicher Weise für das Lernen von (älteren) Erwachsenen vermutet werden. Das
grundsätzliche Desiderat, was ökonomisches Denken in der Erwachsenen- und Wei-
terbildung auszeichnet und wie Erwachsene zu ökonomischem Denken befähigt wer-
den können, bleibt jedoch weiterhin virulent. Die folgenden Ausführungen setzen an
dieser Stelle an. An ausgewählten Domänen sollen wesentliche Merkmale für ökono-
misches Denken in der Erwachsenen- und Weiterbildung herausgearbeitet werden.
Anders als in der schulischen bzw. hochschulischen Bildungsforschung liegen hierfür
allerdings kaum empirische Erhebungen und Analysen vor. Die Erkenntnisse werden
daher primär über theoriegeleitete und praxeologische Interpretationen erschlossen.

2 Zum Verhältnis von Erwachsenenbildung und Ökonomie

Die Erwachsenenbildung ist von mehrfachen, mitunter gegensätzlichen Zielsetzun-
gen bestimmt: Zum einen strebt sie danach, Erwachsene in ihrer Autonomie zu stär-
ken und mögliche ökonomische Abhängigkeiten zu reduzieren, die ein freies und
selbstbestimmtes Leben behindern (z. B. Wolf, 2013; Gieseke, 2016). Zum anderen ist
ein Ziel, die Lernenden darin zu befähigen, an ökonomischen Austauschprozessen in
der Gesellschaft teilnehmen und diese für eigene Zwecke nutzen zu können. Viele
Bildungsprozesse in der Erwachsenen- und Weiterbildung werden häufig aus ökono-
mischen Notwendigkeiten heraus initiiert, was Lehrende und Lernende dann mit-
unter in Konflikt- und Dilemmasituationen bringt (Nährig, 2021). Zudem sind Bil-
dungsinstitutionen ihrerseits in wirtschaftliche Kreislaufsysteme eingebunden und
treten als Akteure auf Anbietermärkten mit Gütern und Dienstleistungen (in Form
von Bildungsprogrammen, Studiengängen, Beratung usw.) auf. Insbesondere in der
betrieblichen Weiterbildung konkurrieren ökonomische und pädagogische Hand-
lungslogiken, „so dass der Weiterbildner zum einen das Unternehmen und dessen
Wettbewerbsfähigkeit fokussiert und andererseits sich auf das Individuum, dessen
Persönlichkeitsentwicklung und Streben nach Selbstverwirklichung konzentrieren
muss“ (Dewe & Feistel, 2013, S. 117).

Als maßgeblich für diesen Gegensatz diskutiert die Erwachsenenbildungsfor-
schung die dahinterliegenden Denkmuster: Die ökonomische Handlungslogik sei vom
anthropologischen Bild des „homo oeconomicus“ geprägt (der Mensch handelt aus-
schließlich rational und nach dem Prinzip der individuellen Nutzenmaximierung).
Faulstich (1998) erkennt darin gar ein Wesen, das mit „unbarmherziger Rationalität und
unfehlbarer Präzision seinen Gewinn“ (S. 4) maximiert. Die erwachsenenpädagogische
Handlungslogik demgegenüber sei getragen vom Bild des „homo educandus“ (der
Mensch als lernfähiges und lernwilliges Wesen). Sie positioniert sich damit diametral
gegenüber ökonomischen Logiken, in denen der Mensch einzig als Objekt oder einsetz-
bares Kapital für unternehmerische Ziele betrachtet wird. Ausgangspunkt und Ziel der
Erwachsenenpädagogik ist der (erwachsene) Mensch als freies, handlungsfähiges ge-
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sellschaftliches Individuum mit eigenen Idealen und Motiven, die gerade nicht auf Nut-
zenmaximierung beruhen.

Aus einer solch konträren Betrachtung scheinen pädagogische und ökonomische
Logik zunächst nicht miteinander vereinbar (z. B. Faulstich & Zeuner, 2015). Nach der
sogenannten Differenzierungsthese sind sie das Resultat der Ausdifferenzierung der
gesellschaftlichen Funktionssysteme „Bildung und Erziehung“ einerseits und „Wirt-
schaft“ andererseits. Pongratz sowie andere Vertreterinnen und Vertreter einer kriti-
schen Erwachsenenbildungsforschung erkennen bildungswidrige „innerliche Hal-
tungsveränderungen“ in der Erwachsenenbildung, die sich durch die neoliberale
Ökonomisierung der Bildung und die damit verbundenen „gouvernementalen Kon-
trollstrategien“ bis auf die didaktische Ebene hin etablieren konnten (Pongratz, 2005,
S. 35 ff.). Vertreterinnen und Vertreter der Konvergenzthese dagegen sehen durchaus
Kompatibilitäten (z. B. Arnold & Bloh, 2009). So führt Harteis (2000) für das Feld der
betrieblichen Weiterbildung an, dass das Nichtintegrieren ökonomischer Ziele in päda-
gogische Bemühungen diese konterkariere, während gleichzeitig das Negieren pädago-
gischer Möglichkeiten die ökonomischen Chancen des Betriebes begrenze. Des Weite-
ren führt Bellmann (2001) an, dass die Knappheit aller Güter, auch als ein „konstitutives
Moment von Bildung“ (S. 387) betrachtet werden kann (z. B. bei der Auswahl von Lehr-
inhalten, in begrenzten Zeitressourcen für Lehren und Lernen). Pätzold und Dohmen
(2021) beschreiben eine wechselseitige Überformung und Verschränkung von wirt-
schaftlichen und pädagogischen Logiken, wobei sie eine Asymmetrie zugunsten der
wirtschaftlichen Logik feststellen. Den dritten theoretischen Ansatz zum Verhältnis von
Erwachsenenbildung und Ökonomie bildet die Konfigurationsthese. Für Käpplinger
(2016; 2021) sind in der Erwachsenen- und Weiterbildung sowohl unterschiedliche Inte-
ressen von Akteuren und Organisationen zu berücksichtigen als auch die „Umsys-
teme“, die in Interdependenz zu Bildungsprozessen stehen und sich gegenseitig beein-
flussen.

Insbesondere in den jüngeren Beiträgen zur Konvergenz- bzw. Konfigurations-
these wird dem Umstand Rechnung getragen, dass in der Bildungspraxis weitaus un-
gezwungener und kreativer mit ökonomischen Logiken umgegangen wird, als dies
theoretische Idealbilder unterstellen und darzustellen vermögen (z. B. Achilles, 2008;
Röbel, 2016; Arnold, 2017; Harteis & Heid, 2018). Beispielsweise zeigen verschiedene
Projekte der öffentlichen Erwachsenenbildung zur Verbraucher- und Konsumenten-
bildung ein pragmatisches, d. h. auf die konkrete Konstellation hin bewertetes Ver-
hältnis zum ökonomischen Denken. Der inhaltliche Ausgangspunkt sind dabei öko-
nomisch geprägte Lebenssituationen, vielfach ausgelöst durch finanzielle Fragen,
denn „sobald der finanzielle Spielraum geringer wird, werden ökonomische Fehlent-
scheidungen schnell existenzbedrohend“ (Pfeiffer  et al., 2013, S. 36). Es wird dabei
eingeräumt, dass durch ökonomisches Wissen und ökonomisches Denken zwar Le-
bensrisiken abgemildert, aufgrund der Komplexitäten und Unsicherheiten aber nicht
alle prekären Lebenssituationen verhindert bzw. gelöst werden können (Weber et al.,
2012). Ebenso ist es in der ökonomischen Forschung, insbesondere in der Verhaltens-
ökonomik, weitgehender Konsens, dass „die Ökonomie“ nicht einseitig vom homo
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oeconomicus präjudiziert ist. Vielmehr wird auch hier von einer grundsätzlichen He-
terogenität der Menschenbilder ausgegangen (vgl. Kärner et al., in diesem Band). Dies
wird beispielsweise in den vielen Unternehmen evident, die aus verschiedenen An-
trieben (Fachkräftemängel, soziale Verantwortung u. a.) divergente menschliche Be-
dürfnisse in ihrem ökonomischen Handeln berücksichtigen und ausbalancieren.
Weitaus stärker als in der schulischen Bildung ist für die Erwachsenenbildung das
Prinzip des bedarfs- und bedürfnisorientierten Lehrens und Lernens handlungslei-
tend. Neben organisierten Lernangeboten (formale und nonformale Bildung) werden
auch informelle und inzidentelle Lernprozesse in den Blick genommen, z. B. in der
Familie, am Arbeitsplatz, durch Medien, im Freundeskreis usw. Die Kompetenz, öko-
nomisches Denken in unterschiedlichen Situationen und Kontexten erfolgreich und
verantwortungsvoll zur Problemlösung nutzen zu können, wird weniger über Curri-
cula, sondern in den vielfältigen, in der Regel wenig systematisch und unkontrolliert
auftretenden Situationen gelernt, wo Menschen ökonomische Entscheidungen tref-
fen oder Urteile fällen. Des Weiteren prägen die jeweiligen Lebenswelten, Lebensla-
gen, Lebensstile sowie die sozialen Milieus (Barz & Tippelt, 2018) die Grundvorstel-
lungen und Motive für ökonomisches Denken und Handeln. Das, was erwachsene
Menschen sind und können, wird maßgeblich über bildungsbiografische Reflexionen
erschlossen (Nittel, 2018). Unbenommen davon bleibt das Lehren bzw. Unterrichten
in der Erwachsenen- und Weiterbildung – neben Planung und Organisation (Iberer &
Müller, 2020) „die wichtigste erwachsenenpädagogische Handlungsform“ (Kraft,
2006, zit. n. Pachner, 2018, S. 1440). Weitgehend unstrittig ist, dass Lehren in der Er-
wachsenenbildung weniger von feststehenden Inhalten aus gedacht wird, sondern
eher von Vorstellungen zur Gestaltung von erwachsenengerechten Lehr-Lern-Umge-
bungen, insbesondere angetrieben von konstruktivistischen Prämissen (vgl. z. B. Ar-
nold & Siebert, 1995), die eine „Ermöglichungsdidaktik“ (Arnold & Schüßler, 2003)
und möglichst „unterschiedliche Vermittlungssituationen“ (Ludwig, 2018, S. 270) ein-
fordern.

3 Ökonomische geprägte Situationen im Lebenslauf

Tatsächlich gibt es eine Vielzahl an Lebenssituationen, in denen Menschen ökono-
mische Kompetenzen benötigen: Beginnend, als junger Mensch, mit dem ersten eige-
nen Einkommen und den damit verbundenen neuen Verantwortungen (erster eigener
Haushalt) und Zukunftsfragen (Konsum vs. Investition); bis hin zu zunehmenden In-
vestitionsentscheidungen (z. B. Automobil, Mobiliare, Großgeräte, ressourceninten-
sive(re) Hobbys). Dabei handelt es sich nicht nur um rational (er-)klärbare Sachfragen,
sondern auch um sich entwickelnde Haltungen und eigene Positionen zu ökono-
mischen Themen und Fragen. Neben diesen lebensphasentypischen Situationen sind
es insbesondere Lebensereignisse, die Lernprozesse zu ökonomischen Fragen an-
stoßen: finanziell komplexe Fragestellungen (z. B. bei der Familiengründung, Erzie-
hung und Pflege von eigenen Kindern, ggf. berufliche Selbstständigkeit, Immobilienfi-
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nanzierung, Kreditaufnahme, Ein- oder Auswanderung), aber auch wenig planbare und
plötzlich auftretende ökonomische Lebenskrisen (z. B. plötzliche Verschlechterung der
Einkommenssituation durch Arbeitslosigkeit, Trennung, Erkrankung, Unfall, Natur-
ereignisse u. a.). Im Bewusstsein dieser oder in diesbezüglicher Sorge folgt das Nach-
denken über Strategien zur individuellen und familiären Altersvorsorge. Ökono-
misches Denken ist in diesen Moment besonders geprägt von der Suche nach weiteren
oder alternativen Lebenszielen, Visionen bis hin zu spirituellen Fragen (Was bringt die
Zukunft? Was will ich erreichen?). Je nach Lebenslage und Vermögen kommen mit
fortschreitendem Alter auch Fragen nach dem Sicherstellen der Lebensgrundlagen im
Alter und bei Krankheit bzw. hinsichtlich Erben und Verschenken auf. Ökonomisches
Denken ist dann eng verbunden mit Kategorien einer ökonomischen Ethik (z. B. Nach-
haltigkeit, Generationengerechtigkeit; vgl. Huber, 2005; Suchanek, 2007). Ein bedeuten-
der Faktor für ökonomische Fragen im Erwachsenenalter sind Wissenslücken und Inte-
ressen für abgegrenzte, lebenspraktische Einzelfragen (z. B. zum Umgang mit der
Steuererklärung, bei der Planung der Altersvorsorge, Grundlagen des Kreditwesens,
unabhängige Verbraucherinformationen, Sparen und Rücklagenbildung, Versicherun-
gen, Rechte von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern). Häufig wird in solchen Si-
tuationen von den Betroffenen Unterstützung eingefordert, vor allem in Form von indi-
vidueller Beratung. Schriftlich dokumentierte Informationen werden als verlässliches
Überblickswissen bewertet (Pfeiffer et al., 2013).

Remmele et al. (2013) schlagen eine Systematik vor, die nach den Rollen Konsu-
mentinnen und Konsumenten, Erwerbstätige und (Wirtschafts-)Bürgerinnen und Bür-
ger differenziert. Dabei betonen Seeber et al. (2012), dass ökonomische Kompetenzen
in immer mehr Lebensbereichen gefordert sind. Durch die Ökonomisierung der Le-
benswelt müssen Erwachsene ihre ökonomische Urteils- und Handlungskompetenz
weiterentwickeln. Auch in „[…] privaten Haushalten müssen zum Teil sehr anspruchs-
volle Aufgaben bei der Einkommensverwendung, bei der Geldanlage sowie bei der Al-
ters- und Risikoversorgung gelöst werden“ (ebd., S. 83). Über die individuellen Ent-
scheidungen hinaus trägt der Mensch soziale und gesellschaftliche Verantwortung;
dafür ist ökonomisches Denken vor dem Hintergrund der staatlichen Rahmenord-
nung(en) notwendig. Außerdem wird durch die Zahlung von Steuern und Beiträgen
zur Finanzierung kollektiver Aufgaben beigetragen (Remmele et al., 2013). „Die Le-
benswirklichkeit lässt sich ohne die Logik des Ökonomischen weder erschließen noch
gestalten, hängen die Chancen zur persönlichen Entfaltung doch auch von dem ratio-
nalen Umgang mit den universalen ökonomischen Herausforderungen ab“ (ebd.).

4 Ökonomisches Denken in ausgewählten Feldern der
Erwachsenen- und Weiterbildung

Ökonomische Themen werden seit jeher in verschiedenen Praxisfeldern der Erwachse-
nenbildung und von ganz unterschiedlichen Anbietern (z. B. Verbraucherzentralen,
Wohlfahrtsverbände, Sparkassen und Banken) aufgegriffen (Ambos & Greubel, 2012).
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Hinzu kommen Medien und Dienstleister, die informelle Lernmöglichkeiten bieten.
Aufgrund dieser Vielfalt an Anbietern von Lern- und Bildungsangeboten in Haupt-
funktion (als originäre Bildungsinstitution) oder Nebenfunktion (z. B. als Beratungs-
institution oder in der sozialen Arbeit), mit unterschiedlichen Strukturen (z. B. in Ko-
operation) und Zielsetzungen (z. B. als zeitlich befristetes Projekt) konnte bislang noch
keine umfassende, abschließende Heuristik über Anbieter und Akteure ökonomischer
Erwachsenenbildung erstellt werden. Im Folgenden wird mit der Grundbildung eine
zentrale Domäne ökonomischer Lehr- und Lernprozesse bei Erwachsenen fokussiert;
weitere Domänen werden exemplarisch skizziert.

Der Bedarf an Angeboten zur Befähigung von Alltagsfertigkeiten1 bei Erwachse-
nen wurde u. a. durch die Ergebnisse der sogenannten PIAAC-Studie (z. B. Ramm-
stedt, 2013; vgl. auch weitere Ergebnisse der Studien aus 2018 und 2022) virulent. Mit
Blick auf verschuldete Privathaushalte, prekäre Arbeitsverhältnisse und die Notwen-
digkeit privater Vorsorge wird eine ökonomische Grundbildung gefordert (Weber
et al., 2013), z. B. interpretiert als Finanzbildung (Mania, 2015; Willis, 2017), Konsu-
menten- bzw. Verbraucherbildung (z. B. Wittau, 2019) oder eine arbeitsplatzbezogene
Grundbildung (z. B. Schemmann et al., 2020). Ökonomische Grundbildung für Er-
wachsene zielt auf Personen, die über kaum oder wenig ökonomische Kompetenzen
verfügen, trotz alledem am gesellschaftlichen Leben teilnehmen, einer Arbeit nachge-
hen und folglich in ökonomischen Kontexten agieren. Ziel ist es, diese Menschen zur
selbstständigen Lebensbewältigung in ökonomisch geprägten Alltagssituationen zu
befähigen.

Ausgangspunkt für didaktische Konzepte in der Grundbildung für Erwachsene
sind häufig konkrete Praxisprobleme der Lernenden. Über die Bewältigung von ökono-
mischen Alltagsthemen hinausgehend soll auch die „bürgerliche Partizipationsfähig-
keit“ gefördert werden, bis hin zu einer „ökonomischen Mündigkeit“, um „zwischen
Marktgläubigkeit und Marktkritik“ souverän agieren zu können (Graupe, 2016, S. 26;
Schlösser & Schuhen, 2011; Seeber, 2021). Oftmals wird dies auf den verantwortungsbe-
wussten, rationalen Umgang mit knappen Ressourcen in Alltagssituationen bezogen,
wobei hierbei Geldmittel am bedeutungsvollsten sind (Seeber, 2016). Unter der Be-
zeichnung „haushälterische Bildung“ werden ökonomische Fragen im Familienkontext
fokussiert: „Dabei geht es nicht nur um die aktuelle Befriedigung der Grundbedürf-
nisse, wie Essen, Trinken, Wohnen, Kleidung, sondern auch um die gesamte Lebens-
planung der Haushaltsmitglieder und der langfristigen Erhaltung und Weiterentwick-
lung des Haushaltes bis zur Rente und des Lebensabends“ (Schack, 2016, S. 27).
Angebote der ökonomischen Grundbildung sprechen häufig von „ökonomischer Ver-
nunft“ (ebd.), welche die Menschen zu erlernen hätten. Damit konnotiert werden Le-
benseinstellungen zum Umgang mit finanziellen Ressourcen, das Suchen nach Hand-
lungs- und Entscheidungsalternativen sowie das Sicherstellen von eigenen Mitteln und
Reserven durch Sparen.

1 Dazu gehören Lese- und Schreibkompetenzen (Alphabetisierung), Umgang mit Medien, Gesundheitsvorsorge, politische
Bildung, grundlegende Fremdsprachenkenntnisse sowie finanzbezogene Praktiken (Egloff, 2014).
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Mitunter entsteht der Eindruck, es genüge, wenn man Erwachsenen solche öko-
nomischen Techniken präsentiere, um ihnen „ökonomisches Denken“ beizubringen.
Tatsächlich sind damit aber verschiedene komplexe Problematiken verbunden:

Der fachlich-inhaltliche Umfang ökonomischer Sachverhalte kann nicht ohne Wei-
teres nachgelernt werden. Hinter der Fassade zunächst alltagsnaher Fallbeispiele ste-
cken oftmals eher komplexe ökonomische Sachverhalte, abstrakte Denkfiguren, unge-
wohnte Begrifflichkeiten oder komplizierte(re) Rechenoperationen. Dies erfordert ein
gewisses Basiswissen und zugleich Strategien zum selbstgesteuerten Weiterlernen, ins-
besondere zur Selbstreflexion, Motivation und Ausdauer (Remmele et al., 2013).

Was und wie Teilnehmende denken, ist von ihren kulturellen Prägungen oder
Emotionen überlagert. In offensichtlich ökonomisch schwierigen Lebenssituationen
(z. B. Erwerbslosigkeit, geringes Einkommen, keine Vermögenswerte) formulieren
viele Personen kein persönliches Bedürfnis nach ökonomischem Denken, selbst dann,
wenn sie direkt gefragt werden (Pfeiffer et al., 2013). Bedeutsame Zugangshindernisse
bestehen in der gesellschaftlichen Tabuisierung von Geld sowie Ver- und Überschul-
dung und der damit verbundenen Sorge vor Stigmatisierung (Ambos & Greubel, 2012).

Darüber hinaus bestehen kontraproduktive Bildungseffekte (Remmele et al.,
2013). Eine überhöhte Selbstwirksamkeitswahrnehmung nach Bildungsprozessen
kann in Denkmuster und Handlungen münden, deren Folgen für die Einzelne bzw.
den Einzelnen nachteiliger sein können, als wenn kein Lernprozess initiiert worden
wäre. Remmele et al. (2013) sehen insbesondere die Gefahr, dass Lernende Risiken
(zu) leichtfertig für beherrschbar halten und deshalb höhere Risiken einzugehen be-
reit sind.

Bei Lernenden, die sich in finanziellen Existenznöten befinden (z. B. in Folge von
Überschuldung), erscheint das Leitbild des homo oeconomicus widersprüchlich bis
hin zu unangemessen. Eine solche Konstellation setzt „nicht nur die Gültigkeit eines
Rechtssystems und damit die Anerkennung von Normen und Werten (wie Vertrags-
freiheit, Vertragstreue usw.) voraus, sondern konfrontiert die Schuldner mit dem
ethisch-moralischen Anspruch, selbstverantwortlich und souverän, also in eigenem
Namen und ohne Fremdbestimmung handeln zu können beziehungsweise gehandelt
zu haben“ (Seiverth, 2016, S. 19), was in diesen herausfordernden Lebenslagen nicht
möglich ist.

Um solche Problematiken aufzufangen, setzen didaktische Designs in der ökono-
mischen Grundbildung und auch anderen erwachsenenpädagogischen Feldern gezielt
auf niedrigschwellige Zugänge für die Teilnehmenden sowie intensive Beziehungen
zwischen Lehrenden und Lernenden. Bei der Planung werden gezielt Lebens- und
Arbeitskontexte berücksichtigt (z. B. Anforderungen von Arbeitstätigkeiten). Gleichzei-
tig gilt es für Lehrende, entsprechend dem Situationsprinzip im Lehrprozess auf ver-
fügbare personale und materielle Ressourcen der Lernenden zu achten sowie flexibel
vorzugehen (Arbeiter & Schemmann, 2021). Des Weiteren werden mediengestützte
Lernumgebungen (Mania & Bowien-Jansen, 2020) und spielbasierte Lernformen he-
rangezogen, um emotionale und kognitive Zugänge zu den Lernenden zu schaffen:
„Während bei gering literalisierten Lernenden negative Lernerfahrungen aufgrund ge-
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ringer Transferierbarkeit und geringer praktischer Anwendung vorliegen, gilt es, im
Lernspiel [hier: ‚Monneto – Das Spiel rund um’s Geld‘, U. I.] lebensreale Themen in-
haltlich anzubinden, um damit den Anwendungsbezug zu verstärken [...] Der Lebens-
weltbezug, die Problemorientierung und Kontextualisierung des Lernens, die Aktivie-
rung der Lernenden sowie kooperative Lernformen entsprechen [...] den didaktischen
Grundsätzen der Erwachsenenbildung“ (Winther et al., 2021, S. 58).

Deutlich intensiver als im schulischen (Wirtschafts-)Unterricht werden Lernende
in der Erwachsenenbildung als aktiv handelnde Ökonominnen und Ökonomen wahr-
genommen, die – konträr zum Eigennutzaxiom eines homo oeconomicus – in hohem
Maße Verantwortung übernehmen wollen oder müssen, „für sich selbst, für andere
wie auch für Institutionen und Sachwerte“ (Bank & Retzmann, 2016, S. 21). Das gilt
für Lernende in der Grundbildung beispielsweise für die familiäre Haushaltsführung
oder bei stellvertretenden Entscheidungen für Kinder bzw. pflegebedürftige Eltern.
Ökonomisches Denken begrenzt sich hier nicht mehr auf rein individuelle, auf das
Selbst bezogene Aspekte. Viel mehr werden interpersonale und soziale Dimensionen
deutlich.

Diese Betrachtungsweise ist für Lehr- und Lernprozesse in berufsbezogenen und
betrieblichen Bildungsdomänen ebenfalls von hoher Relevanz. Von Fach- und Füh-
rungskräften wird gefordert, bei zu treffenden Entscheidungen die damit verbunde-
nen Auswirkungen auf materielle und immaterielle Ressourcen der Organisation
wahrnehmen und bewerten zu können. Ökonomisches Denken ist hier in hohem
Maße kontextuelles und dialogisches Denken, in Interaktion und Kommunikation mit
ökonomischen Fachexpertinnen und Fachexperten. Dabei wird das Ziel verfolgt, Ge-
staltungsspielräume für Innovationen zu schaffen durch neue Ideen, Motivation der
Mitarbeitenden, Vernetzung und Risikofreude (Voigt & Engel, 2018). Die von Enste
u. a. (2009, S. 74 f) einbrachten Schlussfolgerungen aus der Analyse von Unterschieden
im Denken zwischen Ökonominnen/Ökonomen und Laiinnen/Laien können für die
Gestaltung von Weiterbildungsprogrammen bei (angehenden) Führungskräften adap-
tiert werden: Zum einen gilt es fachliche Lücken sowie Fehlkonzepte und psychologi-
sche Entscheidungsanomalien aus alltagsökonomischen Vorprägungen (z. B. Sunk-
Cost-Bias; weitere u. a. Jeschke, 2017, S. 235 ff) durch entsprechende Lernimpulse
auszugleichen bzw. zu überwinden. Des Weiteren müssen die kommunikativen Kom-
petenzen gestärkt werden, um im Führungshandeln v. a. dem „Status-Quo-Bias“ (Prä-
ferenz für die Aufrechterhaltung des Ist-Zustands) und der „Do-no-harm-Heuristik“
(Aversion, anderen Personen zu benachteiligen) zu begegnen, z. B. durch Argumenta-
tion hinsichtlich des mittelfristigen Nutzens aller Betroffenen (Enste & Altenhöner,
2021). Als drittes gilt es, die Zusammenhänge von Opportunitätskosten und Transak-
tionskosten zu verdeutlichen, d. h. das Bewusstsein für die ökonomischen Bewertun-
gen von Alternativen zu stärken, was vor allem im Hinblick auf Aufgabendelegation
und -organisation in Teams bedeutsam ist. Schließlich sind die ethischen Dimensio-
nen von ökonomischem Handeln bedeutsam. Dabei ist zwischen utilitaristischem
Denken (Entscheidung ausschließlich am Erfolg einer Handlung bewertet), Tugend-
ethik (Entscheidung an der Bestheit moralischen Dimensionen, z. B. Gerechtigkeit, be-
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wertet) oder Vernunftethik (Entscheidung an der eigenen Autonomie bewertet) abzu-
wägen (Thielscher, 2020).

In diesem Zusammenhang ist auch wesentlich, dass ökonomische Entscheidun-
gen über die rein sachbezogene, analytische Betrachtung hinaus immer ein gewisses
Unsicherheitsmoment und Wagnis beinhalten: „Es handelt sich bei ihnen immer um
Sprünge in eine Zukunft, die letztlich nicht berechenbar sind und deswegen Risiken
eröffnen [...] denn durch Entscheidungen kommt etwas Neues, eine neue Möglichkeit,
ja eine neue Wirklichkeit zum Tragen“ (Wegner, 2016, S. 36). Ökonomisches Denken
zu lernen, zielt bei Führungskräften daher darauf, sich selbst beständig weiterzuent-
wickeln und auch die eigene Organisation als komplexes und lernendes System zu
begreifen (Küppers, 2022). Dies bedeutet, dass vielfältige Kompetenzen (weiter) zu
entwickeln sind wie Problemlösefähigkeit, Eigenverantwortung, Entscheidungsfähig-
keit, Folgebewusstsein, ganzheitliches Denken und vor allem normativ-ethisch reflek-
tiertes Handeln. „Und dies gilt insbesondere für wirtschaftliches Handeln, da es mit
erheblichen Machtpotenzialen ausgestattet ist. Ein Handeln, das anderen schadet, ist
auch der Wirtschaft untersagt, selbst wenn es der Wettbewerb zu erzwingen scheint
und es doch ohnehin alle tun würden“ (Wegner, 2016, S. 36).

5 Folgerungen für ein lebensbegleitendes Lehren und
Lernen ökonomischen Denkens

Entsprechende didaktische Implikationen sind neben den oben beschriebenen Domä-
nen in diversen weiteren Feldern der ökonomischen Bildung mit Erwachsenen virulent,
z. B. in wirtschaftswissenschaftlichen Studiengängen, in der Aus- und Fortbildung von
Wirtschaftslehrpersonen, in der gewerkschaftlichen und politischen Bildungsarbeit bis
hin zur Bildung von Senioren und Seniorinnen. Basierend auf den hier präsentierten
empirischen Befundlagen, theoretischen Diskursen und den ausgewählten praxeologi-
schen Betrachtungen kann geschlossen werden, dass für das „ökonomische Denken“ in
der Erwachsenenbildung bislang keine zentrale Idee vorliegt. Im akademischen Umfeld
kritisieren verschiedene Initiativen und Akteure wie z. B. das „Netzwerk Plurale Ökono-
mik“ den Mainstream der Wirtschaftswissenschaften und damit verbunden die von ih-
nen augenscheinlich betriebene ökonomische Bildung als Indoktrination von ökono-
mischen Eliten (Casper, 2020; Urban et al., 2021). Demgegenüber führen vor allem
Akteure aus der Bildungspraxis die pädagogischen Chancen und Potenziale an, die ein
reflektiertes und differenziertes ökonomisches Denken für die Erwachsenenbildung er-
öffnet. Die Debatte um die Ökonomisierung der Erwachsenenbildung bleibt so lange
virulent, wie Beteiligte und Betroffene ökonomischen Interessen oder Zwängen unter-
worfen sind (Lernende in Bezug auf Eigenbeträge und Zeitaufwände, Lehrende in Be-
zug auf Einkommens- und Vergütungsaspekte, Organisationen wegen betrieblicher
Notwendigkeiten; vgl. Beywl, 2020). Daher verlangt ökonomisches Denken in der Er-
wachsenenbildung, ökonomische Logiken in Bildungsprozessen transparent zu ma-
chen und hinsichtlich ihrer praktischen Implikationen begründet abzuwägen: „Das
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Fundamentale in der ökonomischen Bildung ist das Aushalten von oft unbequemen
Widersprüchen und der Umgang mit Zielkonflikten (trade-offs)“ (Bank & Retzmann,
2016, S. 21). In diesem Sinne ist die Anwendung ökonomischer Konzepte und ökono-
mischen Denkens in der Erwachsenenbildung eine Perspektivenerweiterung (vgl. Finis
Siegler, 2021).

Es genügt dabei aber nicht, lediglich an die ökonomische Vernunft zu appellie-
ren, denn ein ausschließlich nutzenmaximierender rationaler Einsatz der monetären
Ressourcen greift zu kurz (Schack, 2016). Für didaktische Strategien, für die Gestal-
tung von Lehr- und Lernprozessen, die ökonomisches Denken in der Erwachsenen-
und Weiterbildung fördern, plädieren Winther et al. (2021) zusammenfassend für Ge-
staltungsprinzipien, die „(1) Lehrenden Orientierung geben und (2) für Lernende
Identifikationsmöglichkeiten bieten und somit (3) insgesamt auf ein gemeinsames,
aktivierendes Lernen zielen“ (S. 65). Das methodische Vorgehen muss milieuspezi-
fisch sowie lebenslagen- und ressourcenorientiert angepasst sein. Lernende aus bil-
dungsfernen Haushalten oder in prekären Lebenslagen bringen andere ökonomische
Denkmuster mit als Lernende aus einkommensstarken Milieus (Schack, 2016).

Entsprechend ist es aus Sicht der Lernenden wichtig, dass für sie bedeutsame
Themen in den Mittelpunkt gerückt werden. Das können aktuelle und beruflich rele-
vante Themenfelder wie Digitalisierung, Klimawandel und damit verbundenes Ener-
giemanagement oder private Altersvorsorge sein. Dabei können und müssen auch
langfristige ökonomische Überlegungen berücksichtigt werden. Mit Seiverth (2016) ist
noch hervorzuheben, dass die inzwischen vorliegenden alternativen ökonomischen
Modelle und Konzepte genau die Zielsetzungen verfolgen, die auch häufig mit ökono-
mischer Bildung in der Erwachsenenbildung verbunden sind, nämlich ein anderes
Verständnis von Wohlstand und ein glückliches Leben aller. Über diese thematische
Orientierung an den Lernenden hinaus erscheint es notwendig, die didaktisch-metho-
dische Ausrichtung an den (Vor-)Erfahrungen der erwachsenen Lernenden auszurich-
ten. Hierfür bieten Ansätze des erfahrungsbasierten Lernens und weitere Methoden
aus der Erwachsenenbildung Anknüpfungspunkte. Da diese bis dato nicht systema-
tisch im Umfeld der ökonomischen Erwachsenen- und Weiterbildung erprobt wurden,
gilt es in der Folge zu überprüfen, inwieweit diese methodischen Ansätze zur Entwick-
lung des ökonomischen Denkens im Lebenslauf beitragen.
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